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1. Man betrachte dieses zweidimensionale Inklusionssystem: 

Welt 
 ⋃ 

Kontinent 

 ⋃ 

Land 
 ⋃ 

Bundesland 

 ⋃ 

Bezirk 
 ⋃ 

Stadt 

 ⋃ 

Haus 

 ⋃ 
Wohnung 

 ⋃ 

Zimmer ⊃ Person 

 

Wir stellen uns also z.B. vor, daß jemand in seinem Büro in Tucson, Arizona, 

sitzt und unter Ausnützung einer Live-Camera-Funktion durch seinen Perso-

nal Computer sich fast gleichzeitig damit das Treiben an einem bestimmten 

Platz in der Stadt Zürich anschaut. 

2. Die linke Seite des obigen Schemas existiert unabhängig davon, ob das 

ganze Schema aus realer oder virtueller Sicht betrachtet wird. Stellt man sich 

das Schema allerdings eindimensional vor, d.h. setzt man die Person unterhalb 

des Zimmers in der Mengenhierarchie, so ist es dieser Person natürlich z.B. 

zwar möglich, sich innerhalb ihres Zimmers umzusehen, aber bereits auf der 

nächst höheren Stufe der Hierarchie ist das ausgeschlossen, da niemand, ohne 

aus seinem Zimmer zu treten, auch nur seine Wohnung, geschweige denn das 
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ganze Haus ... bis hinauf zur ganzen Welt betrachten kann. Durch das 

Hineintreten eines virtuellen Systems in diese eindimensionale reale Mengen-

hierarchie wird diese jedoch zu einer zweidimensionalen, denn die Zwischen-

schaltung dieses semiotischen Systems in die ontische Hierarchie wirkt wie 

ein Zoom, d.h. sie überwindet sowohl Zeit als auch Raum (kleine ekliptische 

Abweichungen natürlich nicht mit eingerechnet). Tatsächlich würde ja ohne 

dieses zwischengeschaltete semiotisch-virtuelle System die Relation 

Zimmer ⊂ Person 

gar nicht im Sinne einer Mengenbeziehung bestehen, da zwischen Objekten 

und Subjekten wegen der drei Grundaxiome des Denkens in der zweiwertigen 

aristotelischen Logik eine Kontexturgrenze 

Raum ⫫ Ich 

besteht. Allerdings bewirkt die Fundierung der Semiotik auf die Systemik, die 

in Toth (2011) durchgeführt wurde, ebendiese Ersetzung 

⫫ → ⊂, 

so daß es möglich ist, das Gesamtsystem in zwei Dimensionen anzuordnen. 

Somit gibt es eine Vermittlung zwischen ontischem und semiotischen Raum 

(vgl. Toth 2012). Es wird also die klassische nicht-systemische Dichotomie 

durch eine systemische Trichotomie ersetzt 

 

 Objekt Zeichen Objekt Zeichen 

  

Randloses System S = (Z, Ω) System mit Rand S* = (Z, ℛ, Ω) 

mit dem folgenden System ontisch und semiotisch partizipativer Austausch-

relationen 
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 [A → IF [I → AF 

 [[A → IF → AF [A → [I → AFF 

 [[A → IF → AF → IFF [I → [A → [I → AFF 

 semiotischer Raum Rand ontischer Raum 

 (Z, Ω)-System 

Max Benses muß eine solche "transklassische" semiotisch-ontologische Kon-

zeption schon sehr früh vorgeschwebt haben. In seiner ersten Buchveröffent-

lichung liest man die Sätze: "Der Raum ist alles außer Ich. Das Ich ist Insein" 

(1934, S. 27) und "Raum und Sein sind wesenthaft identisch, sind Letztes und 

darum Vielheit und Einheit zugleich" (1934, S. 19). "Systemischer Zoom" aber 

bedeutet somit, daß sozusagen die einzelnen Mengenstufen des kumulativen 

Mengensystems der von Neumann-Hierarchie komprimiert werden. Man 

könnte diese semiotisch-ontische Kompression K wie folgt andeuten: In einer 

n-stufigen Mengenhierarchie 

M = { ω n}, { ω n-1}, { ω n}, ... ,{ ω 3}, { ω 2}, { ω 1} 

P := { ω 1} = ω 

kann jede der verbleibenden (n-1) Mengenstufen direkt auf ω abgebildet 

werden. 
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